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AUF DER ACH Brücken zwischen den Positio:

nen baut bereits der Ansatz der ÄAu:
mele Adamavı-Aho Ekue, Fan tor”innen, die be1l ihrer „J1heologie

Ma WI£, 148 Zeindler, der Migration” e1nen Begriff 1Ns
eimat(en)? eiträge e1ner Zentrum rücken, der Einwande
Theologie der Migration. 1 heolo rungsskeptiker und -befürworter,

Geflüchtete und Einheimische VeT-ischer Verlag, /uürich 201 206
Seiten Br. EUR 26.90 bindet. ES 1st die eimat, welche

die e1nen Ssuchen und die anderen
Im Jahr 2016 tauchten aufT den edroht sehen, auf die sich aber alle

traßen VOTN udapes Plakate aufl: erufen Das 1st e1nN anspruchsvolles
Oornaben 1n mehrerleli 1NS1IC„VWussten Sie,  &b WT darauf esen,

„dass Brüssel e1nNe BallZe 1le Erstens 1st auch innerhalb der KIr-
galer Einwanderer 1n ngarn aNSI1e- chen umstrıitten, WE  3 die eimat
deln möchte?“ Hintergrun das sehört, WTr dort wohnen darf und
1C ungültige Referendum die (Grenzen der Auflnahme lie
die rage, OD Ungarn AUS der A gEN /weitens 1st die Migrationspo-
meimnsamen europäischen Migrati 10 1n komplexes reld, das sich
Onspolitik aussteigen sSo Wer mi1t einfachen Antworten verweigert,
ungarischen Flüchtlingsaktivist”1n- VOTN der Fluchtursachenbekämpfung
nen ber diese /Zeit Sspricht, rlaährt DIs hın ZU Verteilungsschlüssel Tur
1e] VOTN den Ängsten 1n der eVo die In Europa Angekommenen. Und
kerung, gleichzeitig VOTN der sroßen drittens cheint aum jeman: VOTN

ilfsbereitschaft, VOT allem ahber VOTN der Theologie e1nNe politisch tragfä-
den tiefen Gräben, die der Streit hige or 1n dieser komplexen

die Migrationspolitik zwischen Gemengelage erwarten 1C
efurwortern und Gegnern hınter: VOTN ungefähr welsen die Autor*in-
lassen hat. Umso beachtenswerter nen aufT 1n Relevanzproblem christ-
Sind Wortmeldungen, welche die licher Positionen 1n der Einwande
„Demarkationslinien zwischen den rungsdebatte hin
kontroversen Positionen bewusst Gleichzeitig tellen S1E sich die
unterlaufen  &b (9) Der vorliegende SEr Herausforderung. Was die ÄAu:
Band AUS dem Jahr 2017 versucht tor”iınnen anbieten, 1st keine politi-

diese Grenzüberschreitung sche Blaupause, ahber e1nNe Reflexion
und 1st deshalb auch 1M Jahr 2019 des Heimatbegriffs, die eUue Facelt:
och 1n wichtiger Debattenbeitrag ten Jage Ordert und damıit die
AUS der Theologie. Argumentationsmuster

unterbricht. S1e iun dies aufT der Ba-
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Im Jahr 2016 tauchten auf den
Straßen von Budapest Plakate auf:
„Wussten Sie,“ war darauf zu lesen,
„dass Brüssel eine ganze Stadt ille-
galer Einwanderer in Ungarn ansie-
deln möchte?“ Hintergrund war das
letztlich ungültige Referendum um
die Frage, ob Ungarn aus der ge-
meinsamen europäischen Migrati-
onspolitik aussteigen solle. Wer mit
ungarischen Flüchtlingsaktivist*in-
nen über diese Zeit spricht, erfährt
viel von den Ängsten in der Bevöl-
kerung, gleichzeitig von der großen
Hilfsbereitschaft, vor allem aber von
den tiefen Gräben, die der Streit
um die Migrationspolitik zwischen
Befürwortern und Gegnern hinter-
lassen hat. Umso beachtenswerter
sind Wortmeldungen, welche die
„Demarkationslinien zwischen den
kontroversen Positionen bewusst
unterlaufen“ (9). Der vorliegende
Band aus dem Jahr 2017 versucht
genau diese Grenzüberschreitung
und ist deshalb auch im Jahr 2019
noch ein wichtiger Debattenbeitrag
aus der Theologie.

Brücken zwischen den Positio-
nen baut bereits der Ansatz der Au-
tor*innen, die bei ihrer „Theologie
der Migration“ einen Begriff ins
Zentrum rücken, der Einwande-
rungsskeptiker und -befürworter,
Geflüchtete und Einheimische ver-
bindet. Es ist die Heimat, welche
die einen suchen und die anderen
bedroht sehen, auf die sich aber alle
berufen. Das ist ein anspruchsvolles
Vorhaben in mehrerlei Hinsicht: 
Erstens ist auch innerhalb der Kir-
chen umstritten, wem die Heimat
gehört, wer dort wohnen darf und
wo die Grenzen der Aufnahme lie-
gen. Zweitens ist die Migrationspo-
litik ein komplexes Feld, das sich
einfachen Antworten verweigert,
von der Fluchtursachenbekämpfung
bis hin zum Verteilungsschlüssel für
die in Europa Angekommenen. Und
drittens scheint kaum jemand von
der Theologie eine politisch tragfä-
hige Antwort in dieser komplexen
Gemengelage zu erwarten. Nicht
von ungefähr weisen die Autor*in-
nen auf ein Relevanzproblem christ-
licher Positionen in der Einwande-
rungsdebatte hin.

Gleichzeitig stellen sie sich die-
ser Herausforderung. Was die Au-
tor*innen anbieten, ist keine politi-
sche Blaupause, aber eine Reflexion
des Heimatbegriffs, die neue Facet-
ten zu Tage fördert und damit die
gängigen Argumentationsmuster
unterbricht. Sie tun dies auf der Ba-
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S15 ihrer eigenen Biografien. Amele SCHIIE In ihrem Beitrag „Meimat“ 307
damavı-Aho Ekue ihrebringt als Konzept Tur die nterkulturelle
Migrations- und Ke-Migrationsge- Theologie. SO WIEe sich die 1 heolo
schichte, die Erfahrung des Verlustes o1€ den (Grenzen zwischen den
VOoNn Heimat aher auch die der Irans- ulturen verändert, verändert
kulturalität MIt eın Martthias e1n! sich auch das Verständnis VOTN He1l

mat. Die Autorin ass ihre Nierkulers Lebensweg zeichnet eine große
„stabilitas loc1i  &6 AUS und zugleic. urelle Relektüre des Heimatbegriffs
SETIZ clT, WIE Max Frisch In seiner be 1n drei Suchbewegungen
üUuhmten Kede, e1in Fragezeichen nNe  5 Die seht VOTN e1ner
hinter den Satz „SChWEeIZ als Hei grundlegenden Feststellung 1nNier-
ma ran Mathwig SCHNNEeBXblllC kultureller1 dUS, nämlich dass
knüpit die Kriegs- und UucNTer.- unterschiedliche Erfahrungen nicht
fahrung seiner Eeltern en drei 1n e1NSs SINd, Unterschiede

alsg nebeneinander estenen duür-Autor”innen 1St das Bewusstsein g
me1nsam, dass Heimat e1in umkämp(T- len Die ZWE1TEe Suchbewegung
ler Begrilf ıst. 1C NUr ntellektuell SETZT bel e1ner Grundkonstitution

MmModerner Identitäten der1st die Heimat keine Ldylle, auch DO d.
1UsSsche Programme ZUr Schaffung Brucherfahrung. Fremdsein und
„vermeintlich einheitlichelr| Wanderschaft Sind weder Tur das
relle[r Räume  &6 (Z20) müunden rege Olk Israel och Tur das Yısten
mäßig 1 (‚ewalt Iheologie INUSS ium e1nNe außerliche Beschreibung,

dass die Oondern bilden den ern ihresdemgegenüber zeigen,
pannung zwischen dem unsch aubens In der dritten UuC  ewe
ach dauerhafter Verortung und gulg Ssucht Adamavı Ekue ©1-
dem Neuschaffen VoNn Heimat ohne nen Weg ZUr Verständigung ZW1-
(G(Gewalt auszuhalten 1St. Die utor* schen vielfältigen und brüchig
innen kommen dem nach, indem S1Ee sewordenen Identitäten ahnen
Heimat als (‚abe und Aufgabe Dazu dient ihr das Konzept der Ver-
gleich begreifen. Als Gabe, we:il EIN wundbarkeit. 1C 1Ur Fremde,
heimischen WIE remden die Hei Oondern auch Einheimische Sind
Mat unverdient egeben 1ST. Als verwundbar. In der gegenseltigen
Auifgabe, we:il Einheimische WI1I€e Anerkennung dieser erwundDBDar-
Fremde sich STEeTis Neu die Aneig keit, 1M Weinen angesichts der A
Nunhg VOoNn Heimat emuühen mMUussen genseltig mitgeteilten ucC und
Heimatverlust und Neuaneignung Fremdheitsgeschichten, jeg der
VOoNn Heimat kennzeichnet nicht al Schlüssel e1ner Kommunikation
lein die Existenz VOoNn Migrant”1n- aufT Augenhöhe.
NnEN, Ondern die e1INes jeden Men em S1E aufT die Brüchigkei
schen In der spaten Moderne des Heimatbegriffs und die Verleft-

Amele amavı-AÄAho Ekue e - zungsgeschichte OD des Verlustes

68 (3/2071 9}

sis ihrer eigenen Biografien. Amélé
Adamavi-Aho Ekué bringt ihre 
Migrations- und Re-Migrationsge-
schichte, die Erfahrung des Verlustes
von Heimat aber auch die der Trans-
kulturalität mit ein. Matthias Zeind-
lers Lebensweg zeichnet eine große
„stabilitas loci“ aus und zugleich
setzt er, wie Max Frisch in seiner be-
rühmten Rede, ein Fragezeichen
hinter den Satz „Schweiz als Hei-
mat“. Frank Mathwig schließlich
knüpft an die Kriegs- und Fluchter-
fahrung seiner Eltern an. Allen drei
Autor*innen ist das Bewusstsein ge-
meinsam, dass Heimat ein umkämpf-
ter Begriff ist: Nicht nur intellektuell
ist die Heimat keine Idylle, auch po-
litische Programme zur Schaffung
„vermeintlich einheitliche[r] kultu-
relle[r] Räume“ (26) münden regel-
mäßig in Gewalt. Theologie muss
demgegenüber zeigen, dass die
Spannung zwischen dem Wunsch
nach dauerhafter Verortung und
dem Neuschaffen von Heimat ohne
Gewalt auszuhalten ist. Die Autor*
innen kommen dem nach, indem sie
Heimat als Gabe und Aufgabe zu-
gleich begreifen. Als Gabe, weil Ein-
heimischen wie Fremden die Hei-
mat unverdient gegeben ist. Als
Aufgabe, weil Einheimische wie
Fremde sich stets neu um die Aneig-
nung von Heimat bemühen müssen.
Heimatverlust und Neuaneignung
von Heimat kennzeichnet nicht al-
lein die Existenz von Migrant*in-
nen, sondern die eines jeden Men-
schen in der späten Moderne.

Amélé Adamavi-Aho Ekué er-

schließt in ihrem Beitrag „Heimat“
als Konzept für die interkulturelle
Theologie. So wie sich die Theolo-
gie an den Grenzen zwischen den
Kulturen verändert, so verändert
sich auch das Verständnis von Hei-
mat. Die Autorin fasst ihre interkul-
turelle Relektüre des Heimatbegriffs
in drei Suchbewegungen zusam-
men. Die erste geht von einer
grundlegenden Feststellung inter-
kultureller Arbeit aus, nämlich dass
unterschiedliche Erfahrungen nicht
in eins zu setzen sind, Unterschiede
also nebeneinander bestehen dür-
fen. Die zweite Suchbewegung
setzt bei einer Grundkonstitution
moderner Identitäten an, der
Brucherfahrung. Fremdsein und
Wanderschaft sind weder für das
Volk Israel noch für das Christen-
tum eine äußerliche Beschreibung,
sondern bilden den Kern ihres
Glaubens. In der dritten Suchbewe-
gung sucht Adamavi-Aho Ekué ei-
nen Weg zur Verständigung zwi-
schen vielfältigen und brüchig
gewordenen Identitäten zu bahnen.
Dazu dient ihr das Konzept der Ver-
wundbarkeit. Nicht nur Fremde,
sondern auch Einheimische sind
verwundbar. In der gegenseitigen
Anerkennung dieser Verwundbar-
keit, im Weinen angesichts der ge-
genseitig mitgeteilten Flucht- und
Fremdheitsgeschichten, liegt der
Schlüssel zu einer Kommunikation
auf Augenhöhe.

Indem sie auf die Brüchigkeit
des Heimatbegriffs und die Verlet-
zungsgeschichte ob des Verlustes
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380 VOTN Beheimatung hinweist, bletet (1 08S) erst 1M Schaton auflösbar 1St,
die Autorin die Grundlage Tur Ge eimat alsg eın abgeschlossenes,
sprächsprozesse zwischen enen, Ondern 1n ach OrN hın Tienes
die e1nNe (0[= eimat suchen und Projekt 1St. Dort, diese Eschato
enen, die ihre eimat rch ogie entschärfit wird, eNnNtIste
ten Fremden(feindlichkeit (vgl 14/)

ASS Amele amavı-AÄAho Ekue (Gerade we1l eindier eimat
vielfältige Brucherfahrungen ZU als 1n unabgeschlossenes Projekt
Ausgangspunkt gegenseltiger AÄAner versteht, kann der Autor die
kennung macht, überzeugt. Dem wartige Debhatte VOTN dem ruc
eser bleibt allerdings raglich, WIE entlasten, schon Jjetzt e1nNe voll
angesichts der VOTN der Autorin d12: endete eimat, NOTTAlls mi1t EW
gnostizlerten Partikularıtät dieser chaffen AÄus der 1C des Re
Erfahrungen 1n Erfahrungsüber- zensentien kann und darf aber

anerkennendes Gegreifendes nicht die pannung auflösen, mi1t
spräch In Gang omm Okume der alle Entwürfe en mussen, die
nisch sensihble Leser*innen werden sich zwischen dem „schon  &b und
ler das ungelöste Problem der Ver dem „Nnoch nicht“ ordnen Das
mittlung VOTN kEinheit und 1e SCHIEe auch 1n denken die
ausmachen Dpier aller sewaltsamen Versuche,

Matthias eindier beginnt SE1- eimat schaffen, miıt e1ın enn
nen Beitrag ehbenfTfalls miıt e1ner auch davon ZEUSEN die biblischen

Die biblische Geschichten eimat 1st iIMMmer 1nBrucherfahrung.
Schöpfungsgeschichte Yrzählt höchst ambivalenter, Ja gefährlicher
onl VOTN e1ner sottgeschaffenen Begriff, Er dient beispielsweise be1l
eimat 1M a0S als auch VOTN de sra und Nehemia nicht 1Ur den
Tren Verlust. Daran schließen sich Reinheitsphantasien der privilegier-
die Erfahrungen VOTN EXOdus, Lan  Q ten Gruppe der Exilsrückkehrer,
ahme und Landverlust Den Ondern auch der E y klusion der
Verlust der eimat stellt eindier 1n 71A] marginalisierten kanaanälischen
dem Moment fest, In dem eimat Frauen
nicht als abe eptier wird, SOT1- Im letzten Beitrag des Bandes
dern sich der ensch anma.  e seht Frank athwig den UC  ewe
SEINEe eimat selhst endgültig und gUuNsSEN der eimat ach Er VeT-

losgelöst VOTN ott einzurichten. Er leicht dabe1l Gesellschaften miıt ©1-
wird S1E dann, eindler, aufT KOS e  3 Eisenbahnabteil, 1n das iIMmer
ten anderer besser machen, S1E als wieder (0[= Fahrgäste einsteigen.
appes Gut 1M amp Ressour- Die ursprünglichen Abhbteilbewohner
Cel verstehen Der Autor ahnt betrachten den Neuankömmling
deshalb, dass die 9y  1  e  1 VOTN Be Jange als Eindringling, DIs wieder
heimatung und Heimatlosigkeit” 1n ahrgas zustelgt und
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von Beheimatung hinweist, bietet
die Autorin die Grundlage für Ge-
sprächsprozesse zwischen denen,
die eine neue Heimat suchen und
denen, die um ihre Heimat fürch-
ten. 

Dass Amélé Adamavi-Aho Ekué
vielfältige Brucherfahrungen zum
Ausgangspunkt gegenseitiger Aner-
kennung macht, überzeugt. Dem
Leser bleibt allerdings fraglich, wie
angesichts der von der Autorin dia-
gnostizierten Partikularität dieser
Erfahrungen ein Erfahrungsüber-
greifendes anerkennendes Ge-
spräch in Gang kommt. Ökume-
nisch sensible Leser*innen werden
hier das ungelöste Problem der Ver-
mittlung von Einheit und Vielfalt
ausmachen.

Matthias Zeindler beginnt sei-
nen Beitrag ebenfalls mit einer
Brucherfahrung. Die biblische
Schöpfungsgeschichte erzählt so-
wohl von einer gottgeschaffenen
Heimat im Chaos als auch von de-
ren Verlust. Daran schließen sich
die Erfahrungen von Exodus, Land-
nahme und Landverlust an. Den
Verlust der Heimat stellt Zeindler in
dem Moment fest, in dem Heimat
nicht als Gabe akzeptiert wird, son-
dern sich der Mensch anmaßt,
seine Heimat selbst endgültig und
losgelöst von Gott einzurichten. Er
wird sie dann, so Zeindler, auf Kos-
ten anderer besser machen, sie als
knappes Gut im Kampf um Ressour-
cen verstehen. Der Autor mahnt
deshalb, dass die „Dialektik von Be-
heimatung und Heimatlosigkeit“

(108) erst im Eschaton auflösbar ist,
Heimat also kein abgeschlossenes,
sondern ein nach vorn hin offenes
Projekt ist. Dort, wo diese Eschato-
logie entschärft wird, entsteht
Fremdenfeindlichkeit (vgl. 147).

Gerade weil Zeindler Heimat
als ein unabgeschlossenes Projekt
versteht, kann der Autor die gegen-
wärtige Debatte von dem Druck
entlasten, schon jetzt eine voll-
endete Heimat, notfalls mit Gewalt,
zu schaffen. Aus der Sicht des Re-
zensenten kann und darf er aber
nicht die Spannung auflösen, mit
der alle Entwürfe leben müssen, die
sich zwischen dem „schon“ und
dem „noch nicht“ anordnen. Das
schließt auch ein Andenken an die
Opfer aller gewaltsamen Versuche,
Heimat zu schaffen, mit ein. Denn
auch davon zeugen die biblischen
Geschichten: Heimat ist immer ein
höchst ambivalenter, ja gefährlicher
Begriff. Er dient beispielsweise bei
Esra und Nehemia nicht nur den
Reinheitsphantasien der privilegier-
ten Gruppe der Exilsrückkehrer,
sondern auch der Exklusion der so-
zial marginalisierten kanaanäischen
Frauen.

Im letzten Beitrag des Bandes
geht Frank Mathwig den Suchbewe-
gungen der Heimat nach. Er ver-
gleicht dabei Gesellschaften mit ei-
nem Eisenbahnabteil, in das immer
wieder neue Fahrgäste einsteigen.
Die ursprünglichen Abteilbewohner
betrachten den Neuankömmling so
lange als Eindringling, bis wieder
ein neuer Fahrgast zusteigt und
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INan sich den Tremden Driat- Die Autor*innen machen in 30
ren Leser*innen nicht leicht. He1lten verbuündet. SO ergeht auch

dem Heimatbegriff: er dient als mat 1st eın heimeliger Schutzraum
‚> als „Containerbegriff, VOT den Nbılden der slobalisierten
dem Aalles sehört, W2S 1n der MEeU- Welt. Im Gegenteil, die CNAMSUÜNCHEe
zeitlichen Freiheitsgeschichte Heimatgeschichte erinner zualler-

erst die UuC ach eimat unddie adcder | sekommen war  b
(1063) In e1ner slobalisierten und die Brüchigkei jeder Beheimatung.
sich chnell verändernden Welt, Wer identitär verbrämt ach den
chen Menschen ach rten, de (Grenzen der eimat ruft, wird
nen S1E sich nicht erklären mussen daran ebenso scheitern WIEe erje:
Mit artmut 0Sa spricht athwig nıge, der die Sehnsucht ach e1
davon, dass eimat dort ISt, Re matung stillzustellen sucht. Inso-
SONANZ seschieht, WITr uns miıt lern Sind die drei eiträge 1n
der VWelt uns herum verbunden Ausgangspunkt Tur die je eigene Su.
Tühlen Das 1st AUS 1C des Rezen- che ach Beheimatung. ES ließen
sentien Te1lllc schwierig, 1st Hel sich eltere Perspektiven anschlie
mat doch sleichzeitig 1n rivileg ßen, ETW die Perspektive (G(eflüch
der Wenigen Um 1M Bild Mathwigs m die die eUue eimat 1M

leiben Nur wenI1ge können kunftsland nicht en (vgl Aafma
sich das Priva:  e1 öch leisten, Aydemir und engame Yaghoo0DOi-
Tur die Mmeılsten Ooder SORar Tur alle ard (Hg  — ure eimat 1st

lindet die Reise 1n e1inem roß Albtraum, Berlin 2019), Oder die
FauMmM WageN ohne die das Eigene ab 1C VOTN Bewohner*innen der
grenzenden an Um dort Grenzregionen, die 1n en 1M

Iransıtbereich zwischen deneben, Ordert athwig e1nen
Heimatbegriff, der hegemoniale ren Iühren Die Perspektive der Po
sprüche dezentriert. Er die lıtiıker*innen bleibt en außen
SEeT 1n der christlichen Rede VOTN der VOTL, W2S angesichts des 1M Orwort
eimat, welche die „eigene X 1S5- angemahnten Relevanzproblems
tlenz 1n e1nen srößeren /usammen- der Theologie INSO schwerer
hang  &b (201) stellt, hnhämlich den der wlegt. uch AUS Okumenischer
Heimatsuche aller. Wie auch In den 1C leiben Positionen en Das

Buch 1st eın Okumenisches Ooderbeiden VOTaNSCSANZENEN Artikeln
seht athwig e1nNe eDEeH- g interreliglöses Projekt, obgleic
NUuNg (scheinbar) Beheimateter und die unterschiedlichen Konfessionen
Suchender aufT Augenhöhe. Mit But: und Religionen miıt ihren je e1ge-
ler gesprochen ereignet sich Tur ihn nen Migrations- und Integrationsge-
eimat „1INM der Wechselseitigkeit schichten sicher e1nen Beitrag
VOTN senen und esehen werden  &b dazu eisten könnten Dennoch Sind
(204) die drei Perspektiven Tacettenreich
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man sich gegen den fremden Drit-
ten verbündet. So ergeht es auch
dem Heimatbegriff: er dient als Ab-
grenzung, als „Containerbegriff, zu
dem alles gehört, was in der neu-
zeitlichen Freiheitsgeschichte unter
die Räder […] gekommen war“
(163). In einer globalisierten und
sich schnell verändernden Welt, su-
chen Menschen nach Orten, an de-
nen sie sich nicht erklären müssen.
Mit Hartmut Rosa spricht Mathwig
davon, dass Heimat dort ist, wo Re-
sonanz geschieht, wo wir uns mit
der Welt um uns herum verbunden
fühlen. Das ist aus Sicht des Rezen-
senten freilich schwierig, ist Hei-
mat doch gleichzeitig ein Privileg
der Wenigen. Um im Bild Mathwigs
zu bleiben: Nur wenige können
sich das Privatabteil noch leisten,
für die meisten – oder sogar für alle
– findet die Reise in einem Groß-
raumwagen ohne die das Eigene ab-
grenzenden Wände statt. Um dort
zu leben, fordert Mathwig einen
Heimatbegriff, der hegemoniale An-
sprüche dezentriert. Er findet die-
sen in der christlichen Rede von der
Heimat, welche die „eigene Exis-
tenz in einen größeren Zusammen-
hang“ (201) stellt, nämlich den der
Heimatsuche aller. Wie auch in den
beiden vorangegangenen Artikeln
geht es Mathwig um eine Begeg-
nung (scheinbar) Beheimateter und
Suchender auf Augenhöhe. Mit But-
ler gesprochen ereignet sich für ihn
Heimat „in der Wechselseitigkeit
von sehen und gesehen werden“
(204).

Die Autor*innen machen es ih-
ren Leser*innen nicht leicht. Hei-
mat ist kein heimeliger Schutzraum
vor den Unbilden der globalisierten
Welt. Im Gegenteil, die christliche
Heimatgeschichte erinnert zualler-
erst an die Suche nach Heimat und
die Brüchigkeit jeder Beheimatung.
Wer identitär verbrämt nach den
Grenzen der Heimat ruft, wird
daran ebenso scheitern wie derje-
nige, der die Sehnsucht nach Behei-
matung stillzustellen sucht. Inso-
fern sind die drei Beiträge ein
Ausgangspunkt für die je eigene Su-
che nach Beheimatung. Es ließen
sich weitere Perspektiven anschlie-
ßen, etwa die Perspektive Geflüch-
teter, die die neue Heimat im An-
kunftsland nicht finden (vgl. Fatma
Aydemir und Hengameh Yaghoobi-
farah (Hg.): Eure Heimat ist unser
Albtraum, Berlin 2019), oder die
Sicht von Bewohner*innen der
Grenzregionen, die ein Leben im
Transitbereich zwischen den Kultu-
ren führen. Die Perspektive der Po-
litiker*innen bleibt ebenfalls außen
vor, was angesichts des im Vorwort
angemahnten Relevanzproblems
der Theologie umso schwerer
wiegt. Auch aus ökumenischer
Sicht bleiben Positionen offen: Das
Buch ist kein ökumenisches oder
gar interreligiöses Projekt, obgleich
die unterschiedlichen Konfessionen
und Religionen – mit ihren je eige-
nen Migrations- und Integrationsge-
schichten – sicher einen Beitrag
dazu leisten könnten. Dennoch sind
die drei Perspektiven facettenreich
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3Ü gENUS, daran miıt weılleren Bei Bedeutung Luthers herauszustellen
uch WEln Luther nicht als alleinıtraägen In /Zukunft anzuknüpfen.

Was die Plakate In Ungarns DEr und maßgeblicher Repräsentan
Hauptstadt ange kam der der Reformation verstanden werden
wirksamste Protest dagegen VOTN ©1- darfT, Oomm ihm doch als dem,
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e1nNe 1st?“ Humaor versucht Seine Iheologie, meın 1M
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stehen kann „antizıplerte Kritik der Mo

C’hristian Henkel derne  &b (13  — Diese perspektivische
Relevanz der Iheologie Luthers,
111 miıt ihrer Radıkalıtä und in

NAÄACHTRAG ZUM TeTr provokanten törkraft
REFORMATI  SJUBI ber den Denkmustern der Mo
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Ulrich Körtner, Luthers Provo- Damıit mMmöchte zugleic e1inem

katıon Tur die egenwart. Christ: problematischen Irivialisierungs-
ren und 1chen Substanzver-sSeın Politik. vangeli-

sche Verlagsanstalt, Leipzig ust evangelischer Theologie egeo
2018 176 Seiten EUR nen

Sieben ] hemenfelder stehen25,00
dabe1l Tur den Autor 1M us Seiner

Der Autor möchte sSeın Buch als gegenwartsorlientierten Lutherre
eiınen akzentulerten achtrag ZU zeptlon: (‚ottesverständnis (1 /—-368),
Reformationsjubiläum 2017 VeEeT- Freiheitsbegriff (39—5 /), Schriftaus
tanden wWwWISsenNn War dieses, ach jegung 56—60), Menschenbild (S1—
seinem indruck, In weılten JTeilen 1006), Berufs und Arbeitsethos
e1nNe „Domäane der Historiker”, wel 10/7-1530) und die politische Eethik
che edenken „vorschnelle 1531-1 53)
Aktualisierungen“ anmeldeten, 1ne durchgängige und OKUS:
mMmöchte ausdrücklich den e01l0 Ssierende Schlüsselstellung Tur
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genug, um daran mit weiteren Bei-
trägen in Zukunft anzuknüpfen.

Was die Plakate in Ungarns
Hauptstadt angeht, so kam der
wirksamste Protest dagegen von ei-
ner kleinen Protestpartei, die ironi-
sche Faksimiles der Botschaften
kreierte: „Wussten Sie, dass Brüssel
eine Stadt ist?“ Humor versucht
also, worum sich auch die Autor*in-
nen des vorliegenden Bandes bemü-
hen. Er bricht den Kampfbegriff
Heimat auf, damit etwas Neues ent-
stehen kann.

Christian Henkel

NACHTRAG ZUM 
REFORMATIONSJUBILÄUM

Ulrich H. J. Körtner, Luthers Provo-
kation für die Gegenwart. Christ-
sein – Bibel – Politik. Evangeli-
sche Verlagsanstalt, Leipzig
2018. Pb. 176 Seiten. EUR
25,00.

Der Autor möchte sein Buch als
einen akzentuierten Nachtrag zum
Reformationsjubiläum 2017 ver-
standen wissen. War dieses, nach
seinem Eindruck, in weiten Teilen
eine „Domäne der Historiker“, wel-
che Bedenken gegen „vorschnelle
Aktualisierungen“ anmeldeten, so
möchte K. ausdrücklich den theolo-
gischen Charakter und Ertrag der
Reformation stark machen. Seine
Absicht ist, die für eine evangeli-
sche Theologie bleibende, Profil
schärfende und herausfordernde

Bedeutung Luthers herauszustellen.
Auch wenn Luther nicht als alleini-
ger und maßgeblicher Repräsentant
der Reformation verstanden werden
darf, so kommt ihm doch als dem,
der unzweifelhaft publizistisch die
meiste Aufmerksamkeit und Beach-
tung fand, eine besondere Stellung
zu. Seine Theologie, so meint K. im
Vorwort, lasse sich aber nicht nur
kontextuell als „Kritik an der spät-
mittelalterlichen Kirche und Theo-
logie“ lesen, sondern ebenso als
„antizipierte Kritik an der Mo-
derne“ (13). Diese perspektivische
Relevanz der Theologie Luthers,
will K. mit ihrer Radikalität und ih-
rer provokanten Störkraft gegen-
über den Denkmustern der Mo-
derne zur Entfaltung bringen.
Damit möchte er zugleich einem
problematischen Trivialisierungs-
trend und inhaltlichen Substanzver-
lust evangelischer Theologie begeg-
nen.

Sieben Themenfelder stehen
dabei für den Autor im Fokus seiner
gegenwartsorientierten Lutherre-
zeption: Gottesverständnis (17–38),
Freiheitsbegriff (39–57), Schriftaus-
legung (58–80), Menschenbild (81–
106), Berufs- und Arbeitsethos
(107–130) und die politische Ethik
(131–153).

Eine durchgängige und fokus-
sierende Schlüsselstellung für all
diese Themenbereiche kommt der
Rechtfertigungslehre zu. Sie bildet
den inhaltlichen Brennpunkt von
Luthers Theologie und strahlt mit
ihren substantiellen Implikationen


